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Altwerden in Deutschland – neue 

Erkenntnisse durch den Alterssurvey 

Der Alterssurvey ist eine repräsentative 
Untersuchung der Lebensbedingungen in 
der zweiten Lebenshälfte. Er gibt Antwor
ten auf viele Fragen, die das Leben und die 
Lebensqualität im Alter bestimmen, 

z.B. zur materiellen Lage, zu den sozialen 
Beziehungen, zur Gesundheit, zu nach
beruflichen Tätigkeiten und Engagement. 
In diesem und den nächsten Informa
tionsdiensten stellen wir einige der wich
tigsten Ergebnisse vor. Seite 2 

Materielle Lagen in der zweiten 

Lebenshälfte 

Die Daten aus dem Alterssurvey zeigen 
die Verteilung und Dynamik der Einkom
men in der zweiten Lebenshälfte, den 
Umfang der finanziellen Transfers zwi
schen den Generationen und die subjekti
ve Einschätzung des Lebensstandards. 
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Der „Alterssurvey“ ist eine Befragung 
(Survey = Umfrage), in der älterwerdende 
und alte Menschen im Mittelpunkt stehen. 
Sein Ziel ist es, in umfassender Weise die 
Lebensbedingungen von älteren und alten 
Menschen zu betrachten und ihre Lebens
veränderungen mitzuverfolgen. Betrach
tet werden soziale Netzwerke und gesell
schaftliche Teilhabe, materielle Bedin
gungen sowie gesundheitliche und psychi
sche Aspekte. Das Wissen darüber, wie 
ältere Menschen leben, wie sie sich fühlen 
und wie sie sozial eingebunden sind, wird 
zunehmend wichtig, da diese Bevölke
rungsgruppe im Zuge des„demografischen 
Wandels“ stetig wächst. 
Nimmt in Zukunft die Altersarmut wieder 
zu? Werden Ältere stärker auf professio
nelle Hilfen angewiesen sein, da weniger 
Familienangehörige helfen können oder 
wollen? Stellen sich ältere Erwerbstätige 
darauf ein, länger zu arbeiten und sind sie 
hierzu gesundheitlich in der Lage? Diese 
und weitere Fragen können mit Hilfe des 
Alterssurveys verfolgt werden. 
Es handelt sich hierbei um eine bundes
weite, repräsentative Befragung von Per
sonen im Alter zwischen 40 und 91 Jahren, 
die in den Jahren 1996 und 2002 durchge
führt wurde. Ermöglicht wurde der Alters
survey durch die finanzielle Förderung 
des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend. 
Antworten auf die genannten Fragen tra
gen dazu bei, dass sich die Gesellschaft, 
Politik, aber auch jede einzelne Person auf 
das Altern und Altsein einstellen kann – in 
einer Gesellschaft, in der es immer mehr 
alte und immer weniger junge Menschen 
gibt. 

Warum eine Untersuchung der zweiten 

Lebenshälfte? 

Wird von der „zweiten Lebenshälfte“ 
gesprochen, so ist damit jene Lebenszeit 
gemeint, die heutzutage mit rund 40 Jah
ren beginnt. Heutzutage, denn noch vor 
wenigen Jahrzehnten lag die durchschnitt
liche Lebenserwartung weit unter 80 Jah
ren. Während die Lebenserwartung konti
nuierlich angestiegen ist und voraussicht
lich auch weiter ansteigen wird, hat die 
Geburtenrate abgenommen. Da zugleich 

nicht immer mehr Menschen nach 
Deutschland zuwandern, sinkt die Bevöl
kerungszahl ab. 
Bedeutsam ist, dass sich hierbei die Alters
struktur der Bevölkerung stark verändern 
wird. Waren im Jahr 2002 noch 18 Prozent 
der Bevölkerung in Deutschland im Alter 
von 65 Jahren und älter, wird dieser Anteil 
im Jahr 2050 voraussichtlich bei 30 Prozent 
liegen (vgl. Abb.1). 
Erstmals in der Geschichte der Mensch
heit entwickelt sich die Gesellschaft dahin, 
dass sie sich aus einem vergleichsweise 
kleinen Anteil von jungen Menschen und 
einem großen Anteil alter Menschen zu
sammensetzt. Dadurch ergeben sich für 
das Zusammenleben bedeutsame Auf
gaben, wie sie bisher noch nie zu bewälti
gen waren. 

Herausforderungen des Alters ... 

Heute kann jeder Einzelne mehr denn je 
davon ausgehen, alt zu werden und nicht 
bereits in früheren Lebensjahren zu ster
ben. Das Alter ist eine planbare und ge
staltbare Lebensphase geworden. Das Le
ben im Ruhestand ist dadurch nicht mehr 
eine bloße„Restlebenszeit“, die es irgend
wie zu überstehen gilt. Viele Menschen 
bringen heute bessere Voraussetzungen 
für das Alter mit als Generationen von Äl
teren vor ihnen. Verantwortlich hierfür 
sind unter anderem eine bessere Bildung 
und höherer Wohlstand. Heutige Ältere 
sind seltener passiv und zurückgezogen, 
sondern lebenszugewandt und freizeit
orientiert. Dies trifft vor allem auf jene zu, 
die jünger sind als 80 Jahre. Kommen 
Personen in ein Alter von 80 und mehr Jah
ren, wird es immer wahrscheinlicher, dass 
sie auf Hilfe und Pflege angewiesen sind. 

Eine große gesellschaftliche Herausforde
rung ist, dass so viele Menschen gleich
zeitig alt werden und oftmals ein Alter von 
80 und mehr Jahren erreichen. Die demo
grafische Entwicklung wirft Fragen auf: 
Wie können die sozialen Sicherungssyste
me (Renten-, Kranken- und Sozialversiche
rung) auch in Zukunft finanziert werden? 
Wie kann die gesundheitliche und pflege
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Abbildung 1: Die Abbildung zeigt die Bevölkerungspyramide, wie sie anhand einer 
Vorausschätzung für das Jahr 2050 erwartet wird. Grundlage ist die mittlere Variante 
der 10. Koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung. 

Daten: Statistisches Bundesamt, 2003 

rische Versorgung sichergestellt werden, 
wenn es viele Ältere, aber vergleichsweise 
wenige Jüngere gibt? Wie entwickeln sich 
die sozialen Beziehungen innerhalb und 
zwischen den Generationen? Können Jün
gere und Ältere einander wechselseitig 
helfen oder zeichnet sich ein „Kampf der 
Generationen“ ab? Verschärft sich die so
ziale Ungleichheit im Alter? Sind also Per
sonen aus unteren sozialen Schichten im 
Alter noch mehr benachteiligt? Oder ver
ringern sich im höheren Alter die Unter
schiede zwischen verschiedenen sozialen 
Schichten? 
Die angesprochenen Fragen deuten dar
aufhin, welch vielfältige Bereiche durch 
das Altern und Alter betroffen sind. Für 
Antworten ist es erforderlich, sowohl das 
Altern unserer Gesellschaft als auch jedes 
Einzelnen zu betrachten. 

... und daraus resultierende Perspekti

ven des Alterssurveys 

Möchte man Näheres über die Lebens
situation älterer und alter Menschen erfah
ren, liefern Angaben zu objektiven Lebens
bedingungen (wie Einkommen und sozia
les Netzwerk) wichtige Anhaltspunkte. 
Nur diese zu betrachten, greift jedoch zu 
kurz. Denn wesentlich ist auch, wie Ältere 
ihre eigene Lebenssituation bewerten. 
Ob das verfügbare Einkommen ausreicht 
oder die Familie eine Unterstützung ist, 
hängt nicht nur davon ab, was tatsächlich 
vorhanden ist, sondern auch davon, wie 
eine Person ihre Lebenssituation gestal
tet und bewertet. 
(a) Eine zentrale Betrachtungsperspektive 
des Alterssurveys ist es, nach der Lebens
qualität von Menschen in der zweiten Le
benshälfte zu fragen. Dabei ist es sinnvoll, 
sowohl die objektiven Lebensbedingungen 

als auch die persönlichen Bewertungen 
zu berücksichtigen. Hohe Lebensqualität 
meint dabei, dass gute Lebensbedingun
gen mit hohem Wohlbefinden einherge
hen. Zu bewerten ist nicht nur die durch
schnittliche Lebensqualität Älterer, son
dern auch, ob sich die Lebensqualität mit 
steigendem Alter verbessert oder ver
schlechtert. Ebenso wird untersucht, ob 
sich in den vergangenen Jahren die Le
bensqualität in der Gesellschaft insgesamt 
verändert hat. Neben Fragen zur Lebens
qualität gibt es drei weitere zentrale The
menbereiche im Alterssurvey: 
(b) Hierbei handelt es sich zum einen um
 
die Frage nach Entwicklungsprozessen
 
und Entwicklungsübergängen in der zwei
ten Lebenshälfte. Welche Entwicklungen
 
sind typisch für einzelne Lebensphasen?
 
Manche Veränderungen sind stärker vor
hersehbar, wie der Übergang in den Ruhe
stand, andere hingegen können eine Per
son unvorbereitet treffen, wie eine schwe
re Krankheit oder ein Partnerverlust. Wie
 
gehen ältere und alte Menschen mit sol
chen Veränderungen um und was hilft 

ihnen, diese zu bewältigen? Die Fähigkeit,
 
Veränderungen und Verluste gut zu be
wältigen stellt eine wichtige psychische
 
Ressource dar.
 
(c) Ebenso entscheiden objektive Ressour
cen wie Bildung, Beruf und materielle 

Lage mit darüber, wie Menschen altern.
 
Verschiedene soziale Gruppen verfügen
 
über ein unterschiedliches Maß an Res
sourcen. Eine bislang offene Frage ist, ob
 
diese sozialen Unterschiede mit steigen
dem Alter zunehmen oder nicht.
 
(d) Schließlich stellen sich Fragen danach,
 
was Altsein in Zukunft ausmachen wird.
 
Zeichnet sich ab, dass später Geborene
 
anders alt werden als Generationen von
 
Älteren vor ihnen?
 
Diese vier Themenbereiche bilden die
 
Grundlage für die inhaltliche und methodi
sche Gestaltung des Alterssurveys.
 

Das Konzept: Zwei Befragungen im 

Rahmen des Alterssurveys 

Die Anfänge des Alterssurveys reichen 
ins Jahr 1994 zurück. Damals begannen die 
ersten Vorbereitungen einer Erhebung, die 
sich auf älterwerdende und alte Menschen 



04 konzentriert. Das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) gab diese Studie in Auftrag. Die 
inhaltliche Arbeit erfolgte an der Freien 
Universität Berlin (Forschungsgruppe Al
tern und Lebenslauf) und der Universität 
Nijmegen/NL (Forschungsgruppe Psycho
gerontologie). Nach einer zweijährigen 
Vorbereitungsphase fand im Jahr 1996 die 
erste Befragung statt. An dieser nahmen 
4.838 Personen im Alter zwischen 40 und 
85 Jahren teil. Dadurch entstand ein erster, 
umfassender Eindruck über die Lebens
situation jener, die heute oder in naher 
Zukunft zur Gruppe der alten Menschen 
zählen. 
Das Leben und die Lebensbedingungen 
von Menschen verändern sich, wenn sie 
älter werden. Personen wechseln in den 
Ruhestand, bekommen vielleicht ein Enkel
kind, verlieren ihren Partner oder werden 
krank. Solche und vergleichbare Lebens
veränderungen können jeden betreffen. 
Dennoch unterscheiden sich verschiede
ne Generationen von Älteren im Umgang 
mit solchen Erfahrungen voneinander. 
Manche wuchsen während des zweiten 
Weltkriegs auf, andere zu Zeiten des Wirt
schaftswunders – unterschiedliche Vor
aussetzungen, die sich unter anderem im 
Ausmaß der Schulbildung widerspiegeln. 
Dies sind nur Beispiele für Bedingungen, 
die ganze Generationen prägen und sich 
auch darauf auswirken, wie Menschen im 
Alter leben. 
Um zu verstehen, wie sich ältere und alte 
Menschen verändern, erfolgte im Jahr 
2002 eine zweite Befragung des Alters
surveys. An dieser nahmen 5.194 Personen 
teil. Finanziert wurde die Befragung erneut 
durch das BMFSFJ. Die inhaltliche Arbeit 
lag beim Deutschen Zentrum für Alters
fragen (DZA) in Berlin. Die praktische 
Durchführung beider Befragungen über
nahm das infas Institut für angewandte 
Sozialwissenschaften, Bonn. 

Die Befragung: Ablauf und Themen

schwerpunkte 

Die Befragung im Jahr 2002 wurde im 
Wesentlichen ähnlich angelegt wie die Be
fragung im Jahr 1996. Dies war notwendig, 
um betrachten zu können, ob und in wel

cher Weise sich die Lebensbedingungen 
verändert haben. Kernelemente der Be
fragungen sind ein persönliches Interview 
und ein Fragebogen zum Selbstausfüllen. 
Durch diese Kombination von Interviews 
und zusätzlichen Fragebögen konnten um
fassende Informationen über die Lebens
bedingungen älterer Menschen gewonnen 
werden. Betrachtet man die Inhalte der 
Befragung, lassen sich sieben Schwer
punkte unterscheiden. 
(1) Um etwas über die Art und Größe des 
sozialen Netzwerkes zu erfahren, wurden 
Fragen zu Familie, Freunden und anderen 
wichtigen Bezugspersonen gestellt. Es 
wurde auch untersucht, welche Art von 
Hilfen eine Person leistet und erhält. Zu 
solchen Hilfen zählen z.B. finanzielle Unter
stützungen und Hilfen im Haushalt sowie 
Ratschläge oder Trost. 
(2) Ebenso wurden Fragen zur gegenwär
tigen oder ehemaligen Erwerbssituation 
gestellt. Jene Personen, die zum Befra
gungszeitpunkt bereits im Ruhestand 
waren, erhielten zudem Fragen zum Über
gang in den Ruhestand. 
(3) Der Themenschwerpunkt „materielle 
Lebensbedingungen“ umfasst zum einen 
die finanzielle Lage, unter anderem Er
werbs- bzw. Renteneinkommen, Erspar
nisse und Immobilienbesitz. Zum anderen 
geht es um die Wohnsituation der Befrag
ten. 
(4) In welcher Form nehmen ältere und 
alte Menschen am gesellschaftlichen 
Leben teil? Fragen zur gesellschaftlichen 
Teilhabe beziehen sich auf das Engage
ment in Vereinen, Verbänden, Initiativen 
und andere Gruppen. Aber auch andere 
Formen von Freizeitaktivitäten waren Be
standteil dieses Themenschwerpunktes. 
(5) Bei Fragen zum Wohlbefinden ging es 
darum, wie zufrieden die Befragten mit 
ihrem Leben sind und welche Stimmungs
lage sie haben. Ist eine Person eher fröh
lich gestimmt oder eher depressiv? 
(6) Neben den Stimmungen wurden auch 
weitere Innenansichten erfragt. Zu solchen 
psychischen Aspekten zählen unter ande
rem persönliche Wertorientierungen und 
Lebensziele sowie der Umgang mit Pro
blemen und kritischen Lebensereignissen. 

(7) Schließlich wurden Fragen zum Ge
sundheitszustand gestellt. Diese beziehen 
sich auf Krankheiten und Beeinträchtigun
gen und auf das Ausmaß von Hilfs- und 
Pflegebedürftigkeit. Ebenso erfragt wurde 
das Gesundheitsverhalten und die Nutzung 
verschiedener Gesundheitsdienstleistun
gen. 

Wer wurde befragt? Die Stichproben 

des Alterssurveys 

(1) 1996: Basis-Stichprobe 
Die erste Befragung des Alterssurveys 
fand im Jahr 1996 statt. Damals wurden 
4.838 Personen untersucht. Diese erste 
Stichprobe des Alterssurveys wird auch 
als Basis-Stichprobe bezeichnet. Bei der 
Basis-Stichprobe handelt es sich um 
Personen im Alter zwischen 40 und 85 Jah
ren, die in Privathaushalten leben und die 
deutsche Nationalität besitzen. Die Adres
sen der Befragten kommen von den Ein
wohnermeldeämtern. Dort wurden sie 
nach einem üblichen Zufallsverfahren aus 
einem großen Adresspool gezogen. Eine 
solche Zufallsziehung hat den Vorteil, dass 
eine Stichprobe gewonnen werden kann, 
die stellvertretend („repräsentativ“) steht 
für die deutsche Wohnbevölkerung im 
Alter zwischen 40 und 85 Jahren. Dadurch 
lassen sich Ergebnisse der Stichprobe auf 
die Bevölkerung übertragen. 
In der Stichprobe sind Frauen und Männer 
sowie Ost- und Westdeutsche gleicher
maßen berücksichtigt. Zudem wird zwi
schen drei Altersgruppen unterschieden: 
– Jüngste Altersgruppe: 

Personen zwischen 40 und 54 Jahren, 
– Mittlere Altersgruppe: 

Personen zwischen 55 und 69 Jahren, 
– Älteste Altersgruppe: 

Personen zwischen 70 und 85 Jahren. 

Im Rahmen der ersten Befragung wurde 
jede Person danach gefragt, ob sie grund
sätzlich bereit ist, sich erneut befragen zu 
lassen. Rund 60 Prozent der Personen 
stimmten dem zu. Ihre Adressen wurden 
für eine Wiederholungsbefragung aufbe
wahrt, während die anderen Adressen 
aus datenschutzrechtlichen Gründen ge
löscht wurden. 
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Abbildung 2: Die Abbildung zeigt die insgesamt vier Stichproben des Alterssurveys: 
Die Basisstichprobe aus dem Jahr 1996, die Gruppe der Personen, die 1996 und 2002 
befragt wurden (Panelstichprobe) sowie die beiden im Jahr 2002 neu aufgebauten 
Stichproben: die Replikationsstichprobe und die Stichprobe Nicht-Deutscher. 

Quelle: Alterssurvey – DZA 

(2) 2002: Panelstichprobe 
Im Jahr 2002 wurden jene Personen er
neut kontaktiert, die einer Wiederholungs
befragung zugestimmt hatten. Ein Teil der 
Personen war in der Zwischenzeit jedoch 
verstorben, schwer erkrankt, unbekannt 
verzogen oder aus anderen Gründen nicht 
erneut befragbar. Dies führte dazu, dass 
insgesamt 1.524 Personen ein zweites 
Mal befragt werden konnten. Sie waren 
nun sechs Jahre älter als zum Zeitpunkt 
der Erstbefragung und damit zwischen 46 
und 91 Jahren alt. Bei der Panelstichprobe 
handelt es sich somit um eine Teilgruppe 
von Personen der Basisstichprobe – und 
zwar jene, die 1996 und 2002 befragt wur
den. Dies ist auch der grafischen Darstel
lung in Abbildung 2 zu entnehmen. 

(3) 2002: Replikations-Stichprobe 
Im Jahr 2002 wurden jedoch nicht nur Per
sonen erneut interviewt, die bereits 1996 
an der Befragung teilgenommen hatten. 
Es wurden zusätzlich zwei neue Stichpro
ben aufgebaut. 

Die Replikations-Stichprobe wurde so ge
wählt, dass sie möglichst weitgehend der 
Basis-Stichprobe ähnelt. Erneut handelt 
es sich um Personen im Alter zwischen 
40 und 85 Jahren, sie haben wiederum die 
deutsche Nationalität und leben in Privat
haushalten. Ebenso verlief die Stichpro
benziehung analog zur Ziehung der Basis-
Stichprobe. Mit einem Unterschied: 
die Personen der Replikations-Stichprobe 
waren im Jahr 2002 zwischen 40 und 85 
Jahren (Geburtsjahrgänge 1917–1962), die 
Personen der Basis-Stichprobe hatten die
ses Alter hingegen bereits im Jahr 1996 
erreicht (Jahrgänge 1911–1956). Bei den 
beiden Stichproben handelt es sich somit 
um Personen gleichen Alters, aber unter
schiedlicher Geburtsjahrgänge. Die Repli
kationsstichprobe ist etwas kleiner als die 
Basisstichprobe von 1996 und umfasst 
insgesamt 3.084 Personen (vgl. Abb. 2). 

(4) 2002: Die Stichprobe Nicht-Deutscher 
Neben der Panelstichprobe und der Repli
kationsstichprobe wurde im Jahr 2002 
auch eine Stichprobe nicht-deutscher Per
sonen befragt. Hintergrund ist, dass in die 
erste Befragung im Jahr1996 nur Personen 
einbezogen wurden, die eine deutsche 
Staatsangehörigkeit hatten. 
Aus Gründen der Vergleichbarkeit trifft 
dies auch für die Replikations-Stichprobe 
des Jahres 2002 zu. In den vergangenen 
Jahren erreichte in Deutschland jedoch 
eine wachsende Zahl von Personen nicht
deutscher Staatsangehörigkeit das Ren
tenalter. Darüber, wie ältere Ausländerin
nen und Ausländer leben, ist jedoch sehr 
wenig bekannt. Aus diesem Grund wur
den im Jahr 2002 auch nichtdeutsche Per
sonen in die Befragung des Alterssurveys 
einbezogen. Insgesamt wurden hierbei 
586 ausländische Personen im Alter zwi
schen 40 und 85 Jahren befragt. 

Mehrere Stichproben führen zu einander 

ergänzenden Erkenntnissen 

Mit Hilfe der verschiedenen Stichproben 
des Alterssurveys können Vergleiche vor
genommen werden. Diese Vergleiche 
führen zu einander ergänzenden Erkennt
nissen. Drei zentrale Vergleichsperspekti
ven werden nachfolgend kurz vorgestellt 
(vgl. Abb. 3): 

(a) Längsschnitt-Vergleich 
Mit Hilfe der Panelstichprobe können In
formationen miteinander verglichen wer
den, die für eine Person zu unterschied
lichen Zeitpunkten gewonnen wurden. Die 
wiederholte Befragung macht also mög
lich, individuelle Veränderungen zu betrach
ten. Dadurch können neben Zusammen
hängen (z.B. zwischen Armut und Ge
sundheit) auch Wirkrichtungen betrachtet 
werden – zum Beispiel, wie gut Armut (im 
Jahr 1996) spätere Gesundheit (2002) vor
hersagen kann. Dies ist ein großer Vorteil 
gegenüber Studien mit nur einem Befra
gungszeitpunkt (Querschnittstudien). Ein 
Nachteil von Längsschnitt-Stichproben ist 
jedoch, dass diese stärker selektiert sind 
als Querschnittsstudien: an Wieder
holungsbefragungen nehmen besonders 
jene Teil, die jünger, gebildeter und vor 
allem gesünder sind. 
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Abbildung 3: Die Abbildung zeigt drei Auswertungsperspektiven des Alterssurveys. Grundlage hierfür bilden die vier Stichproben 
des Alterssurveys: Basisstichprobe, Panelstichprobe, Replikationsstichprobe und die Stichprobe der Nicht-Deutschen. 

Quelle: Alterssurvey – DZA 

(b) Kohorten-Vergleich 
Mit Hilfe von Kohorten-Vergleichen wer
den die Informationen mehrerer Personen 
miteinander verglichen. Diese Personen 
haben das gleiche Alter, allerdings zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten. Dadurch 
lässt sich beispielsweise der Frage nach
gehen, ob Personen, die im Jahr 2002 zwi
schen 70 und 85 alt waren, eine bessere 
Gesundheit haben als Personen, die im 
Jahr 1996 im gleichen Alter waren. Zeigt 
sich eine solche Tendenz, deutet dies dar
auf hin, dass nachfolgende Jahrgänge 
mit einer besseren Gesundheit ins Alter 
kommen als vor ihnen Geborene. 

(c) Gruppen-Vergleich 
Schließlich können auch innerhalb eines 
Befragungszeitpunktes ausgewählte 
Gruppen miteinander verglichen werden. 
Ein Vergleich von deutschen und nicht
deutschen Befragten des Jahres 2002 kann 
beispielsweise Aufschlüsse darüber ge
ben, ob ausländische Mitbürger häufiger 
oder seltener von Altersarmut betroffen 
sind als Deutsche. 

Der Alterssurvey – Möglichkeiten 

und Grenzen 

Der Alterssurvey eröffnet zahlreiche Per
spektiven und Möglichkeiten. Hierzu zäh
len unter anderem: Es werden Menschen 
betrachtet, die zwischen 40 und 85 Jahren 
alt sind. Dadurch lassen sich die Lebens
situationen von „mittelalten“ und „alten“ 
Menschen betrachten und miteinander 
vergleichen. Der Alterssurvey umfasst vier 
verschiedene Stichproben. Mit diesen 
kann untersucht werden, wie sich Perso
nen über die Zeit verändern und welche 
Unterschiede es zwischen verschiedenen 
Generationen von Älteren gibt. Untersucht 
werden sowohl die „Außenwelt“, also die 
Lebensverhältnisse, als auch die „Innen
welt“, d.h. Lebensbewertungen und psy
chischen Ressourcen (z.B. Strategien im 
Umgang mit Belastungen). Gemeinsam 
können sie Antworten liefern auf die Fra
ge, was gutes Altern ausmacht. 
Der Alterssurvey unterliegt jedoch auch 
Grenzen, hierbei ist vor allem hervorzu
heben: 

Wie in anderen Bevölkerungsumfragen 
beruhen alle Angaben auf Selbstauskünf
ten der Befragten. Es liegen keine Infor
mationen von Dritten (z.B. Familienange
hörigen, Ärzten) vor. 
Insgesamt liefert der Alterssurvey in bis
her einzigartiger Weise umfangreiche und 
repräsentative Daten über Altern und Alt
sein in Deutschland. Auf der Grundlage 
der unterschiedlichen Stichproben des 
Alterssurveys und der große Themenbrei
te können vielfältige Fragen beantwortet 
werden, die sich zum Altern und Alter 
stellen. 

Literaturhinweise: 
– Tesch-Römer, Clemens et al.: Der Alters
survey – Beobachtung gesellschaftlichen
 
Wandels und inidividueller Veränderungen.
 
– Engstler, Heribert & Wurm, Susanne:
 
Datengrundlagen und Methodik 

In: Tesch-Römer, C., Engstler, H., Wurm,
 
S. (Hrsg.): Altwerden in Deutschland. 

Sozialer Wandel und individuelle Entwick
lung in der zweiten Lebenshälfte. 

Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissen
schaften, 2005 (im Erscheinen)
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Materielle Lagen in der zweiten Lebenshälfte 

Bei der gegenwärtige Diskussion um die 
Reform der Alterssicherungssysteme geht 
es zu einem erheblichen Teil um die Ver
teilung materieller Ressourcen. Wie sind 
die Einkommen und Vermögen heute ver
teilt und wie soll diese Verteilung künftig 
aussehen? Welche Unterschiede im 
Lebensstandard gibt es zwischen Jung 
und Alt und innerhalb der Altersgruppen? 
Der Alterssurvey liefert eine Reihe von In
formationen zur materiellen Situation der 
40- bis 85-Jährigen. Mit den vorliegenden 
Daten lassen sich u.a. Aussagen dazu 
treffen, wie die Einkommen in der zweiten 
Lebenshälfte verteilt sind, wie weit Armut 
und Wohlstand verbreitet sind und in wel
chem Umfang finanzielle Transfers zwi
schen den Familiengenerationen geleistet 
werden. Dabei erfasst der Alterssurvey 
neben den Daten zur objektiven materiel
len Lage auch, wie die Befragten selbst 
ihren Lebensstandard einschätzen. Mit 
einem Blick auf die Einkommenssituation 
der 40- bis 85-Jährigen soll die Auswahl 
der vorgestellten Ergebnisse beginnen. 

Einkommen der Älteren liegen nur 

wenig unter dem Durchschnitt … 

Die Einkommenssituation älterer Men
schen kann im Allgemeinen als gut be
zeichnet werden. Waren alte Menschen 
früher häufig von Armut betroffen, so hat 

Abbildung 1: Die Abbildung zeigt die 
Altersgruppenunterschiede der Einkom
men im Jahr 2002 (in Euro). Deutlich wird, 
dass in den höheren Altersgruppen das 
Einkommen niedriger ist. 

Daten: Alterssurvey Replikationsstichprobe 2002, 
gewichtet, Äquivalenzeinkommen auf Basis der 
OECD-Skala (neu) 

sich bereits seit einigen Jahrzehnten ihre 
materielle Lage erheblich verbessert. 
Muss man sich dennoch um eine mate
rielle Benachteiligung Älterer Gedanken 
machen? 
Sieht man sich die Ergebnisse des Alters
surveys 2002 an, so gibt es zunächst keine 
Hinweise darauf, dass ältere Menschen 
generell sehr niedrige Einkommen haben. 
Die durchschnittlichen Einkommen liegen 
in den höheren Altersgruppen zwar unter 
denen der jüngeren Befragten. Während 
die 40- bis 54-Jährigen ein Einkommen von 
durchschnittlich 1.615 Euro pro Kopf zur 
Verfügung hatten, lag dieser Wert in der 
ältesten Befragtengruppe (70–85 Jahre) 
bei 1.346 Euro (siehe Abbildung 1). Diese 
Unterschiede sind aber nicht als gravie
rend zu bewerten, sondern entsprechen 
dem erwartbaren Rückgang der Einkom
men nach dem Ausscheiden aus dem 
Erwerbsleben. Für den Durchschnitt der 
Bevölkerung im Ruhestand kann also von 
einer befriedigenden Einkommenssituation 
ausgegangen werden. 

… aber einzelne Gruppen von Älteren 

leben mit sehr niedrigen Einkommen 

In der vorangegangenen Darstellung wur
den nur die Durchschnittseinkommen der 
Altersgruppen ohne weitere Differenzie
rung betrachtet. Es zeigte sich, dass die 
höheren Altersgruppen ein Einkommen 
haben, das nur wenig unter dem Durch
schnitt liegt. Werden die Altersgruppen 
jedoch feiner analysiert, verliert sich die 
Gleichheit der Einkommenslagen: Bei 
Berücksichtigung von Faktoren wie Ge
schlecht und Landesteil sind einzelne Be
völkerungsgruppen auszumachen, die im 
Vergleich zum Durchschnitt aller Befragten 
sehr niedrige Einkommen haben. 
Wie der Alterssurvey zeigt, gibt es proble
matische Entwicklungen, die vor allem die 
älteren ostdeutschen Frauen betreffen: 
70- bis 85-jährige Frauen in Ostdeutsch
land gaben bereits 1996 die geringsten Ein
kommen an. Ihre Einkommenszuwächse 
bis 2002 fielen nur gering aus. Demnach 
sind sie auch 2002 mit 1.013 Euro die ein
kommensschwächste Gruppe unter allen 
Befragten. Sie haben etwa ein Drittel 
weniger Geld zur Verfügung als der Durch
schnitt aller 40- bis 85-Jährigen. Ähnlich 

Abbildung 2: Die Abbildung zeigt die 
durchschnittlichen(bedarfsgewichteten 
Einkommen für das Jahr 2002 (in Euro). 
Die erste Säule steht für das Einkommen 
aller 40- bis 85-Jährigen, die anderen 
Säulen stellen die drei Befragtengruppen 
des Alterssurveys 2002 dar, deren Ein
kommen unter 1.200 Euro lag. Das sind 
ausschließlich Befragte aus Ostdeutsch
land und dabei wiederum vorrangig ältere 
Frauen. 

Daten: Alterssurvey Replikationsstichprobe 2002, 
gewichtet, Äquivalenzeinkommen auf Basis der 
OECD-Skala (neu) 

einkommensschwach sind ostdeutsche 
Frauen im Alter von 55 bis 69 Jahren und 
ostdeutsche Männer zwischen 70 und 85 
Jahren. Den drei genannten Gruppen 
stehen im Durchschnitt weniger als 1.200 
Euro im Monat zur Verfügung (siehe 
Abbildung 2). 

Nur wenige Ältere leben in Armut 

oder in Reichtum 

Armut und Wohlstand sind zwei Extrem
pole der Verteilung von Einkommen. Sie 
betreffen – im Negativen wie im Positiven 
– nur kleine Gruppen der älteren Bevölke
rung. Als Maßstab für Armut und Wohl
stand wurden Einkommensgrenzen fest
gelegt. Als arm wird demnach eine Person 
bezeichnet, wenn das ihr zur Verfügung 
stehende Einkommen die Hälfte des 
Durchschnittseinkommen der Bevölkerung 
nicht übersteigt. Analog dazu wird (Ein
kommens-)Reichtum definiert als ein Ein
kommen, das doppelt so hoch wie der 
Durchschnittswert oder höher liegt. 
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Anteil von 7 Prozent der 40- bis 85-Jährigen 

40- bis 54-Jährigen (14%) und die 70- bis 
85-Jährigen (11%) von Armut betroffen. 

als (einkommens-)arm aus. Dabei war Ein
kommensarmut in Ostdeutschland weiter 

Unter den westdeutschen Befragten gab 
es dagegen kaum Unterschiede zwischen 

verbreitet als in Westdeutschland. Nur 6 
Prozent der westdeutschen Befragten 
zwischen 40 und 85 Jahren waren einkom

den einzelnen Altersgruppen (siehe Abbil
dung 3). 
Ergänzend lässt sich betrachten, wie sich 

mensarm. In den neuen Ländern fand sich 
ein doppelt so hoher Wert (knapp 12%). In 

die Verbreitung von Armut seit der ersten 
Erhebung des Alterssurveys verändert hat 

Ostdeutschland waren 2002 vor allem die (ohne Abbildung): Der Anteil der von Ar-

Abbildung 3: Die Abbildung zeigt die Anteile von Einkommensarmut im Jahr 2002 für 
verschiedene Altersgruppen und nach West- und Ostdeutschland getrennt (Anteile 
in %). Deutlich wird, dass Armut in der zweiten Lebenshälfte unter den Ostdeutschen 
(hintere Säulenreihe) stärker verbreitet ist als unter den Westdeutschen (vordere 
Säulenreihe). 

Daten: Alterssurvey Replika
tionsstichprobe 2002, gewichtet, 
Äquivalenzeinkommen auf Basis 
der OECD-Skala (neu), Armut – 
bis zu 50% des arithmetrischen 
Mittels des Äquivalenzeinkom
mens in der Gesamtbevölkerung 

Abbildung 4: Diese Abbildung bildet den Anteil der 2002 in Einkommensreichtum 
lebenden Befragten ab – getrennt nach Altersgruppen und nach West- und Ostdeutsch
land (Anteile in %). Es zeigt sich, dass der Anteil der in Wohlstand Lebenden bei den 
70- bis 85-Jährigen geringer ist und dass er in Ostdeutschland klar unter dem west
deutschen Niveau liegt. 

Daten: Alterssurvey Replika
tionsstichprobe 2002, gewich
tet, Äquivalenzeinkommen auf 
Basis der OECD-Skala (neu), 
Reichtum – mind. 200% des 
arithmetrischen Mittels des 
Äquivalenzeinkommens in der 
Gesamtbevölkerung 

mut betroffenen 40- bis 85-Jährigen ist 
seit 1996 leicht gestiegen (1996: 6%, 2002: 
7%). 
In Westdeutschland hat Armut in den 
mittleren und jüngeren Altersgruppen et
was zugenommen, während ihre Häufig
keit im höheren Alter sank. Dagegen ist in 
Ostdeutschland ein Anstieg von Armut in 
allen betrachteten Altersgruppen auffällig, 
vor allem aber bei den 70- bis 85-Jährigen. 
Der Alterssurvey liefert also neben dem 
Nachweis einer allgemein guten materiel
len Lage der Älteren auch Hinweise auf 
neue Problemgruppen: Ältere Ostdeut
sche, die mit der Einkommensentwicklung 
der Jüngeren nicht Schritt halten konnten 
und Personen im Erwerbsleben, die keine 
hinreichenden Einkommen erzielten. 
Wie verhält es sich mit dem Gegenpol zur 
Einkommensarmut, dem Einkommens
reichtum? 
Einkommensreichtum war im Jahr 2002 
unter den Befragten ähnlich häufig ver
breitet wie Einkommensarmut. Der Anteil 
Wohlhabender betrug 2002 knapp 8 Pro
zent und hat sich damit seit 1996 (7%) ge
ringfügig erhöht. Im Westen Deutschlands 
war Einkommensreichtum unter den Be
fragten im Jahr 2002 häufiger anzutreffen 
als im Osten. 9 Prozent der westdeut
schen Befragten, aber nur 3 Prozent der 
ostdeutschen waren wohlhabend. 
Die Verbreitung von Wohlstand nimmt in 
den höheren Altersgruppen stark ab. Im 
Westen Deutschlands waren 2002 nur 5 
Prozent der 70- bis 85-Jährigen mit einem 
sehr hohen Einkommen ausgestattet – 
im Vergleich zu 11 Prozent bei den 40- bis 
54-Jährigen (siehe Abbildung 4). 
Unter den Ostdeutschen der ältesten Grup
pe (70–85 Jahre) kam 2002 Einkommens
reichtum praktisch nicht vor. Die jüngsten 
Befragten (40–54 Jahre) wiesen immerhin 
noch 4 Prozent Wohlhabende auf. 
Gibt es im Alterssurvey Hinweise darauf, 
dass die neuen Länder in der Verbreitung 
von Einkommensreichtum aufholen? Tat
sächlich sind die West-Ost-Unterschiede 
in dieser Hinsicht seit 1996 kleiner gewor
den. Während der Anteil der Wohlhaben
den in Westdeutschland über die Zeit 
nahezu konstant geblieben ist, hat er sich 
in Ostdeutschland verdoppelt – allerdings 
ausgehend von einem sehr niedrigen Ni
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vor allem die 40- bis 54-jährigen Ostdeut
schen. 

Von Alt zu Jung – Materielle Transfers 

von Älteren 

Materielle Transfers zu Lebzeiten des Ge
bers, also die Weitergabe von Geld- und 
Sachwerten, sind neben den Erbschaften 
ein bedeutender Aspekt der Weitergabe 
von Ressourcen zwischen den Generatio
nen. Bereits aus der ersten Erhebung des 
Alterssurveys im Jahr 1996 war bekannt, 
dass fast jeder Dritte (31%) der 40- bis 85
Jährigen innerhalb von zwölf Monaten 
Geld- oder Sachtransfers an andere Per
sonen geleistet hat. Diese Unterstützun
gen gingen in erster Linie an die erwach
senen Kinder, aber auch an die eigenen 
Eltern, andere Verwandte, Freunde und 
Bekannte. 
Wie sah das sechs Jahre später aus? Die 
im Jahr 1996 ermittelten Werte zeigen eine 
hohe Konstanz: Auch 2002 gaben 31 Pro
zent der 40- bis 85-Jährigen an, in den letz
ten 12 Monaten anderen Personen Geld-
oder Sachgeschenke gemacht oder diese 
finanziell unterstützt zu haben. Allerdings 
wiesen die Entwicklungen zwischen den 
Altersgruppen und zwischen West- und 
Ostdeutschen Unterschiede auf: Während 
in Westdeutschland die Häufigkeit dieser 
Transfers zwischen 1996 und 2002 leicht 
anstieg, ging sie in Ostdeutschland zu
rück. 
Dieser Rückgang betraf vor allem die Äl
testen. Der Anteil der 70- bis 85-jährigen 
Ostdeutschen, die Geld- oder Sachtrans
fers an andere Personen angaben, sank 
seit 1996 von 35 Prozent auf 25 Prozent. 
Diese Gruppe war es auch, für die der Al
terssurvey 2002 die geringsten Zuwächse 
beim Einkommen festgestellt hat. Die 
ungünstige Einkommensentwicklung der 
Älteren trug hier vermutlich zu rückläufi
gen Unterstützungsleistungen bei. Offen
bar besteht also ein Zusammenhang zwi
schen den Einkommen der Älteren und 
ihrer Fähigkeit und Bereitschaft, finanziel
le Transfers an die nachfolgenden Genera
tion zu leisten. 

Abbildung 5: Die Abbildung stellt dar, wie viele Ältere im Jahr 2002 innerhalb eines 
Jahres Geld- oder Sachtransfers an ihre erwachsenen Kinder außerhalb des Haushalts 
leisteten (Anteile in %). Die Transfers wurden am häufigsten von den 40- bis 54-Jährigen 
geleistet und waren bei den älteren Befragten rückläufig. Außerdem waren diese 
Transfers in Westdeutschland etwas mehr verbreitet als in Ostdeutschland. 

Daten: Alterssurvey 
Replikationsstichprobe 
2002, gewichtet. 

Betrachten wir nun einen wichtigen Teil
bereich der Transfers: Die meisten Unter
stützungsleistungen in der zweiten 
Lebenshälfte flossen an die erwachsenen 
Kinder außerhalb des Haushalts. Die Häu
figkeit dieser Unterstützungsleistungen 
von Alt zu Jung ist im hohen Alter geringer 
als bei jüngeren Altersgruppen (siehe Ab
bildung 5). Das ist nicht verwunderlich, da 
die Einkommen im höheren Alter eher ab
nehmen und die erwachsenen Kinder mit 
zunehmendem Alter finanziell unabhängi
ger werden. 
Welche Veränderungen gab es bei den 
Transfers an die erwachsenen Kinder zwi
schen 1996 und 2002? Die Häufigkeit 
dieser Transfers sank geringfügig. Dieser 
Rückgang betraf vor allem Ostdeutsch
land: Gaben 1996 noch 30 Prozent der ost
deutschen Befragten derartige Transfer
leistungen an, waren es 2002 nur noch 24 
Prozent. In den westdeutschen Bundes
ländern ist dieser Rückgang geringer 
(1996: 30%, 2002: 28%). Unter den Ost
deutschen waren es wiederum die ältesten 
Befragten (70 bis 85 Jahre), die 2002 sel
tener Transferleistungen an die Kinder er
brachten (1996: 30%, 2002:18%). 

Die subjektive Bewertung des Lebens

standards 

Für die Lebensqualität und Lebenszufrie
denheit der Befragten sind nicht nur die 
objektiven Bedingungen ihrer materiellen 
Situation wesentlich, sondern auch deren 
subjektive Bewertung. Deshalb wurden 
die Befragten im Alterssurvey gebeten, 
ihren derzeitigen Lebensstandard einzu
schätzen. Sie konnten ihn mit einer Skala 
von 1 (sehr schlecht) bis 5 (sehr gut) be
werten. Je höher also der Mittelwert ist, 
als umso besser schätzten die Befragten 
ihren Lebensstandard ein. In Abbildung 6 
sind die Mittelwerte dieser Bewertungen 
für die Jahre 1996 und 2002 abgebildet. 
Die Mittelwerte der Bewertungen liegen 
in allen Altersgruppen zwischen 3 und 4, 
lassen also eine eher positive Einschät
zung des Lebensstandards erkennen. 
Betrachtet man die Ausgangssituation 
zum Zeitpunkt der ersten Erhebung des 
Alterssurveys 1996, so zeigen sich zwei 
Besonderheiten (s. Abbildung 6): 
(a) Die westdeutschen Befragten sahen 
ihren Lebensstandard im Jahr 1996 positi
ver als die ostdeutschen. 
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Abbildung 6: Die Abbildung zeigt, wie die Befragten ihren gegenwärtigen Lebens
standard in den Jahren 1996 und 2002 beurteilten. Dargestellt sind die Mittelwerte der 
Angaben. Die Skala der Bewertung reicht von 1 (sehr schlecht) bis 5 (sehr gut). 
Je höher der Mittelwert ist, umso positiver bewerten also die Befragten ihren Lebens
standard. Anhand der Linienverläufe lässt sich eine Veränderung zum Positiven (Linie 
steigt), zum Negativen (Linie sinkt) oder Konstanz (Linie waagerecht) ablesen. 

Daten: Alterssurvey Basis- und Replikationsstichprobe, 1996 und 2002, gewichtet 

(b) Während sich die Einschätzung des 
Lebensstandards bei den Westdeutschen 
zwischen den Altersgruppen nur wenig 
unterschied, lagen die Werte dieser Ein
schätzung bei den Ostdeutschen weit aus
einander. Die ältesten Befragten (70– 85 
Jahre) in Ostdeutschland sahen ihre ma
terielle Situation deutlich positiver als die 
jüngeren Gruppen. 
Mit dem Vergleich von Befragten einer 
Altersgruppe zu zwei Zeitpunkten (1996 
und 2002) wird es möglich zu erfassen, 
wie sich die Einschätzung der materiellen 
Situation über die Zeit geändert hat. So 
kann beispielsweise eine Aussage dazu 
getroffen werden, ob die Älteren zwischen 
70 und 85 Jahren im Jahr 2002 mit ihrem 
Lebensstandard zufriedener oder unzu
friedener waren als die 70- bis 85-Jährigen 
im Jahr 1996. 

Lebensstandard im Alter – Was ist zu 

erwarten? 

Die aktuelle materielle Lage in der zwei
ten Lebenshälfte kann als gut bezeichnet 
werden. Bereits die erste Welle des Al
terssurveys 1996 konnte allerdings auch 
belegen, dass soziale Ungleichheiten im 
Alter weiter existieren. 
Die Befunde der zweiten Welle des Alters
surveys 2002 zeigen, dass sich die gegen
wärtig positive Situation älterer Menschen 
in Zukunft verändern könnte, wenn die 
künftigen Ruhestandseinkommen nicht 
mit den Erwerbseinkommen in der Lebens
mitte Schritt halten. Zugleich ist zu erwar
ten, dass sich Einkommen und Vermögen 
ungleicher verteilen werden. Beide Ten
denzen lassen sich teilweise bereits heu
te beobachten. Zwischen 1996 und 2002 
haben sich die Einkommen der über 
70-Jährigen – insbesondere in Ostdeutsch
land – nicht im gleichen Maße erhöht wie 
die der Jüngeren. In Ostdeutschland ist 
außerdem eine Ausdifferenzierung der Ein
kommen in der zweiten Lebenshälfte fest
zustellen. Dieser Befund findet sich in 

Westdeutschland nicht. Ähnliches gilt für 
die Ergebnisse zu Armut und Wohlstand: 
Zwischen 1996 und 2002 gab es einen 
leichten Anstieg von Armut in der zweiten 
Lebenshälfte, der auf die Entwicklung in 
Ostdeutschland zurückzuführen ist. Wäh
rend der Anteil in Armut Lebender in West
deutschland etwa konstant blieb, stieg er 
in Ostdeutschland deutlich an. Dieser 
Unterschied tritt bei den über 70-Jährigen 
am deutlichsten zu Tage. 
Die hier vorgelegten Befunde zur mate
riellen Situation älterer Menschen in Ost-
und Westdeutschland zeigen also ein 
differenziertes Bild. Die materielle Lage in 
der zweiten Lebenshälfte ist einerseits 
gegenwärtig als gut einzuschätzen. In die
sem Sinne ist hier ein Potenzial für Pro
dukte und Dienstleistungen vorhanden, 
dass durch adäquate Angebote erschlos
sen werden kann. Dennoch ist anderer
seits zu betonen, dass die sozialen Unter
schiede im Lebensstandard im Alter groß 
(und offenkundig recht stabil) sind. Anpas
sungen im Bereich der sozialen Sicherung 
sollten daher immer auch mit Blick auf 
mögliche Wirkungen auf die materielle 
Situation im Alter gestaltet werden. In der 
Beobachtung und Bewertung der künfti
gen Veränderungen der materiellen Situa
tion Älterer liegt damit für die Politik, die 
Gesellschaft und nicht zuletzt die Wissen
schaft ein verantwortungsvolles Aufgaben
gebiet. 
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GeroStat – Statistische Daten: 
Erwerbsbeteiligung und Arbeitslosigkeit im höheren 
Erwerbsalter – ein statistischer Überblick 

Sonja Menning 

Abbildung 1: Employment-to-Population-Ratio* der 55- bis 64-Jährigen in Europa, 2004 

Daten: OECD-Labour Market Statistics 
* Employment-to-Population-Ratio: Anteil der Erwerbstätigen an der (zivilen) Bevölkerung (in Privat
haushalten) einer bestimmten Altersgruppe des Erwerbsalters, entspricht der Erwerbstätigenquote 

Abbildung 2: Erwerbsquoten und Erwerbstätigenquoten in Deutschland 
nach Altersgruppen, 2004 

Daten: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2004, eigene Berechnungen 

Menschen im höheren Erwerbsalter sind 
europaweit ein bislang unzureichend ge
nutztes Arbeitskräftepotenzial. Ihre frühzei
tige Ausgliederung aus dem Arbeitsmarkt, 
die in der Vergangenheit in großem Um
fang betrieben wurde, um die Interessen 
auf dem Arbeitsmarkt, der Unternehmen 
und nicht zuletzt der älteren Erwerbstätigen 
in Einklang zu bringen, wird angesichts 
der zu erwartenden demographischen Ver
änderungen des Erwerbspersonenpoten
zials künftig nicht mehr praktikabel sein. 
Schon heute sind die arbeitsmarkt- und 
rentenpolitischen Entscheidungen vergang
ener Jahrzehnte zu einer Belastung der 
sozialen Sicherungssysteme geworden. 
Das wird bereits seit einigen Jahren von 
der Politik als Problem erkannt und schlägt 
sich z.B. nieder in beschäftigungspoliti
schen Zielstellungen der Europäischen 
Union, wie sie beim Lissabon-Gipfel der EU 
im Jahr 2000 erarbeitet wurden. Hier wur
den auch Ziele für die Beschäftigungs
quoten älterer Menschen festgeschrieben. 
Die nachfolgende Europäische Ratstagung 
im März 2001 in Stockholm konkretisierte 
diese Ziele folgendermaßen: 

„Der Europäische Rat kam überein, als 
EU-Ziel die Steigerung der durchschnitt
lichen EU-Beschäftigungsquote für ältere 
Männer und Frauen (zwischen 55 und 64) 
bis 2010 auf 50 Prozent vorzusehen.“ 
(Europäischer Rat 2001) 

Wie Abbildung 1 zeigt, sind die europäi
schen Staaten von diesem Ziel noch ein 
gutes Stück entfernt. In den EU-15-Staaten 
wurde 2004 eine Beschäftigungsquote 
älterer Menschen von knapp 43 Prozent 
gemessen. Nur einige Staaten (Irland, 
Portugal,Vereinigtes Königreich, Dänemark 
und Schweden) haben bereits Werte der 
Beschäftigungsquoten Älterer aufzuwei
sen, die 50 Prozent und mehr betragen. 
Die Erwerbsquote Älterer in Deutschland 
liegt mit 39 Prozent noch deutlich unter 
der angezielten Marke von 50 Prozent. 
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64-Jährigen 

Deutschland gehört zu den Staaten, die 
bei den Erwerbstätigenquoten Älterer nur 
Werte im unteren Mittelfeld aufweisen, 
bei denen also die aktive Erwerbsbetei
ligung Älterer verhältnismäßig gering aus
geprägt ist. 
Auffällig ist die Differenz zwischen den 
Erwerbsquoten und den Erwerbstätigen
quoten insbesondere in den Altersgrup
pen ab 45 Jahren. Erwerbsquoten werden 
berechnet als Quotient der Zahl der Er
werbspersonen zur Gesamtbevölkerung. 
Dies kann für das gesamte Erwerbsalter 
geschehen, aber auch für ausgewählte 
Altersgruppen des Erwerbsalters. Zu den 
Erwerbspersonen gehören die Erwerbs
tätigen und die Erwerbslosen, also alle 
Personen, die dem Arbeitsmarkt zur Verfü
gung stehen. Insofern stellt die Erwerbs
quote einen Indikator für die Erwerbsnei
gung innerhalb einer bestimmten Bevölke
rungsgruppe dar. Im Gegensatz dazu 
drückt die Erwerbstätigenquote das zahlen
mäßige Verhältnis der tatsächlich Erwerbs
tätigen zur Gesamtbevölkerung aus – 
wiederum bezogen auf das Erwerbsalter 
insgesamt oder einzelne Altersgruppen. 
Sie ist also ein Indikator für die tatsächliche 
Erwerbsbeteiligung einer Bevölkerungs
gruppe. Größere Differenzen zwischen bei
den Kennziffern sind auf Erwerbslosigkeit 
zurückzuführen. Dieses Phänomen lässt 
sich in Deutschland beobachten. 
(Abbildung 2) 
Erwerbsquoten und Erwerbstätigenquoten 
im fortgeschrittenen Alter differieren vor 
allem vor dem 60. Lebensjahr deutlich, da 
in diesem Alter ein erheblicher Teil der 
Personen dem Arbeitsmarkt als arbeitslos 
zur Verfügung steht und noch nicht im 
Ruhestand ist. Bei den älteren Frauen und 
Männern im Alter zwischen 60 uns 64 Jah
ren nimmt die Differenz zwischen Erwerbs
quote und Erwerbstätigenquote deutlich 
ab, da sich viele Arbeitslose dieses Alters 
vom Arbeitsmarkt zurückziehen. 

Abbildung 3: Arbeitslosenquoten der 55- bis 64-Jährigen im europäischen Vergleich, 
2004 

Daten: OECD-Labour Market Statistics 

Arbeitslosigkeit zwischen 55 und 64 

Jahren 

Die Differenzen zwischen Erwerbsquote 
und Erwerbstätigenquote im höheren Alter 
sind auf eine hohe Arbeitslosigkeit der 
Personen in diesem Alter zurückzuführen. 
Die Arbeitslosenzahlen der über 55-Jähri
gen stiegen in den 90er Jahren kontinu
ierlich und überdurchschnittlich stark. Vor 
allem in den neuen Bundesländern war 
zwischen 1992 und 1998 eine rasche Ent
wicklung der Arbeitslosigkeit Älterer zu 
beobachten. Ende der 90er begann die 
Arbeitslosenquote der Älteren wieder zu 
sinken. Gründe dafür waren zum einen 
demographische Entwicklungen (schwach 
besetzte Altersjahrgänge wuchsen in 
das Alter 55 hinein) und zum anderen die 
verstärkte Nutzung des §428 SGB III (Ar
beitslosengeld unter erleichterten Voraus
setzungen) und der Altersteilzeitregelun
gen (vgl. Koller 2003: 14ff.). 
Trotz des Rückgangs der Arbeitslosigkeit 
in den älteren Altersgruppen weist 
Deutschland heute immer noch eine ver
gleichsweise hohe Arbeitslosenquote älte
rer Menschen auf (vgl. Abbildung 3). 
Zusammen mit Polen und der Slowakei 
nimmt Deutschland in dieser Hinsicht einen 

Spitzenplatz in Europa ein. Nach OECD-
Angaben waren im Jahr 2004 11,3 Prozent 
der 55- bis 64-Jährigen in Deutschland ar
beitslos; der EU-Durchschnitt (EU-15 ohne 
neue Mitgliedsländer) lag bei 6,6 Prozent. 

Problem: Langzeitarbeitslosigkeit 

unter den Älteren 

Ein entscheidendes Problem für die man
gelhafte Integration der Älteren in den 
Arbeitsmarkt ist ihr hohes Verbleibsrisiko 
in der Arbeitslosigkeit. Von den 474 Tsd. 
Arbeitslosen, die im September 2003 älter 
als 55 Jahre waren, war mehr als die Hälfte 
(54,8%) bereits 1 Jahr und länger in die
sem Status, ein Drittel (32,6%) war sogar 
schon 2 Jahre oder länger arbeitslos. 
Damit haben ältere Arbeitslose einen we
sentlich höheren Anteil an Langzeitarbeits
losen als das im Durchschnitt aller Arbeits
losen der Fall ist (vgl. Abbildung 4). 
Das hohe Verbleibsrisiko älterer Arbeits
loser in der Arbeitslosigkeit drückt sich 
auch in der Dauer abgeschlossener Arbeits
losigkeiten aus. Im Jahr 2001 lag die 
durchschnittliche Dauer einer beendeten 
Arbeitslosigkeit in den neuen Bundes
ländern für alle Altersgruppen bei 8,6 Mo
naten. Für die 55- bis 59-Jährigen lag sie 



13 
Abbildung 4: Struktur der Dauer von Arbeitslosigkeit, Sept. 2003 
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Daten: Bundesanstalt für Arbeit: Strukturanalyse Ältere Arbeitslose 2003 

dagegen bei 13,6 Monaten, für die 60-Jäh
rigen und Älteren sogar bei 24,7 Monaten. 
In den alten Bundesländern sind die 
Kontraste noch deutlicher: Hier dauerten 
abgeschlossenen Arbeitslosigkeiten im 
Durchschnitt aller Altersgruppen 7,6 Mona
te, bei den 55- bis 59-Jährigen 16,6 Monate 
und bei den 60-Jährigen und Älteren 27,1 
Monate (vgl. Koller et al 2003: 17ff.). 

Literatur: 
– Koller, B.; Bach, H.-U.; Brixy, U. (2003). 
„Ältere ab 55 Jahren – Erwerbstätigkeit, 
Arbeitslosigkeit und Leistungen der 
Bundesanstalt für Arbeit.“ IAB-Werkstatt
bericht(5): 31. 
– Europäischer Rat (2001). Schlussfolge
rungen des Vorsitzes, 23. und 24. März 
2001. Stockholm. 

Dipl. oec. Sonja Menning ist Wissen
schaftliche Mitarbeiterin im Deutschen 
Zentrum für Altersfragen im Projekt 
GeroStat. 
Kontakt: gerostat@dza.de 
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Buch des Monats: 

Petra Bauer & Ulrich Otto (Hrsg.): 

Mit Netzwerken professionell zusammenarbeiten
 

Die Netzwerkperspektive bestimmt heute 
das Planen und Handeln vieler Disziplinen 
und Professionen. Sie ist zum zentralen 
Bestandteil bei psychosozialen und ge
sundheitsbezogenen Interventionen ge
worden und insbesondere aus den fach
lichen Diskursen der Sozialen Arbeit, der 
Gesundheitsförderung, der Pflege und der 
angewandten sozialen Gerontologie nicht 
mehr wegzudenken. Dennoch fehlte es 
bislang an einer systematischen und um
fassenden Repräsentation der vielen und 
verstreuten Beiträge zur Netzwerkde
batte. 
Der nun vorgelegte Doppelband versucht, 
diese Lücke zu füllen. Er versteht sich als 
Zwischenbilanz im Entwicklungsprozess 
des Paradigmas der Netzwerkintervention, 
das nach einer Anfangsphase großer fach
licher Begeisterung auch viele Ernüchte
rungen verkraften musste. Die„Realitäts
prüfung“ hat nicht nur Potentiale, sondern 
auch Grenzen der Netzwerkintervention 
offenbart. Manch emphatischer Verweis 
auf die neuen Möglichkeiten ist bloßer 
Mode gefolgt und wurde nicht durch über
zeugende Ergebnisse bestätigt. Auch heu
te noch ist die Zahl methodisch gut fun
dierter Evaluationsstudien begrenzt und 
sie sind überdies schwer mit einander zu 
vergleichen. Zu groß sind, wie Ulrich Otto 
einleitend feststellt, die „disziplinären 
Abschottungen“, die sich in „definitorisch 
sehr unterschiedlichen, strategisch sehr 
weit gefassten und in vielen Dimensionen 
verschiedenartigen Konzeptionen der 
Netzwerk- und Unterstützungsinterven
tion“ausdrücken. Andererseits finden sich 
solide theoretische und empirische For
schungsarbeiten in vielen einzelnen The
menbereichen und Disziplinen. Hierauf 
greift das zweibändige Sammelwerk zu, 
stellt einen relevanten Ausschnitt dieser 
Arbeiten dar und bündelt damit die ver
streute Diskussion in einer aktuellen und 
breit angelegten Bestandsaufnahme. 48 
namhafte Autoren präsentieren in 38 Bei
trägen den heutigen Wissenstand: 

– Die zentralen Grundlagen werden in 
interdisziplinärer Perspektive darge
stellt. 

– Die Netzwerkorientierung professionel
ler „Helfer" wird auch auf benachbarte 
Konzepte (z.B. Lebenswelt-, Alltags-, 
Generationen-, systemische Orientie
rung) bezogen. 

– Anhand konkreter Modelle und Projekte 
aus der Praxis werden die vorliegenden 
Erfahrungen systematisch ausgewertet. 

– Die vorgestellten Interventionsformen 
beziehen sich dabei auf die gesamte 
Lebensspanne und auf vielfältige Arbeits
bereiche. 

– Die Interventionsbereiche umfassen 
sowohl die Arbeit mit individuellen sozi
alen Netzen als auch mit institutionellen 
und interorganisatorischen Netzwerken. 

Breiten Raum nimmt dabei die Auseinan
dersetzung mit der Netzwerkperspektive 
im Bereich des Alters ein. Im ersten Band, 
der sich „Sozialen Netzwerken in Lebens
lauf- und Lebenslagenperspektive“ wid
met, wird das Handlungsfeld „Alter“ in 
sechs Beiträgen ausführlich thematisiert, 
wobei Anlässe, Möglichkeiten und Gren
zen einer Netzwerkintervention im Alter 
und in der Pflege untersucht werden. Im 
zweiten Band, der „Institutionelle Netz
werke in Steuerungs- und Kooperations
perspektive“ behandelt, wird der Schwer
punkt „Alter“ gewählt, um in fünf Bei
trägen unterschiedliche Aspekte des 
Netzwerkmanagements an der Schnitt
stelle professioneller und sozialer Netz
werke darzustellen und zu analysieren. 

Peter Zeman 

Das zweibändige Werk ist in der Reihe 
„Fortschritte der Gemeindepsychologie 
und Gesundheitsförderung“ im dgvt-Ver
lag (Deutsche Gesellschaft für Verhaltens
therapie) Tübingen im Jahr 2005 erschie
nen. Band I: „Soziale Netzwerke in 
Lebenslauf- und Lebensweltperspektive“, 
648 Seiten, 37,– EUR, ISBN 3-87159-611-6; 
Band II: „Institutionelle Netzwerke in 
Steuerungs- und Kooperationsperspekti
ve“, 427 Seiten, 29,– EUR, 
ISBN 3-87159-612-4. Beide Bände zusam
men können in einem Schuber für 64,– 
Euro bezogen werden. 
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Zeitschriftenbibliografie DZA GeroLit 
Gerontologie 

Die Zeitschriftenbibliografie wurde vom 
DZA-Portal des Deutschen Zentrums für 
Altersfragen zusammengestellt. Nicht alle 
neuen Fachaufsätze des letzten up-dates 
(609 Neueinträge in GeroLit) werden in 
dieser Auswahlbibliografie nachgeweisen. 
Bitte nutzen Sie die kostenfreie Online-
Datenbank GeroLit (www.gerolit.de) um 
sich neben den zusätzlichen Neuerschei
nungen im Fachzeitschriftenbereich auch 
über die aktuelle Fachliteratur in Mono
graphien und über die Veröffentlichungen 
in Sammelbänden zu informieren. 
Wenn Sie an einer Email-Benachrichtigung 
über die neuesten GeroLit-Informationen 
interessiert sind, abonnieren Sie den Gero
Lit-Newsletter. Schicken Sie bitte eine 
Mail an gerolit@dza.de mit „Subscribe 
gerolit“ in der Betreffzeile. 

Öffnungszeiten der DZA-Bibliothek 

Die Öffnungszeiten der Präsenzbibliothek 
des Deutschen Zentrums für Altersfragen 
sind: Dienstag 10.00–19.30 Uhr, Mittwoch 
und Donnerstag 10.00–16.00 Uhr. Reisen 
Sie von auswärts an oder möchten Sie die 
Bibliothek für einen längeren Studienauf
enthalt nutzen, können Sie auch Termine 
außerhalb der Öffnungszeiten telefonisch 
vereinbaren (Tel. 030/26 07 40-80). 
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sche Syndrome. – 4., vollst. überarb. und erw. von Menschen mit Demenz: Planungshilfe/ 
Aufl. – Bern: H. Huber, 2005. – XII, 499 S.: Ill. – Bundesministerium für Gesundheit und Soziale 
(Geriatrische Krankheitslehre/Manfred Hafner, Sicherung (Hrsg.). – Köln: Kuratorium Deutsche 
Andreas Meier; Teil 1). – Register Altershilfe, 2004. – 59 S.: Ill. – (BMGS Modell-
ISBN 3–456–84204–X: EUR 28.95 programm; Bd. 11). – Workshop „Verbesserung 

der Wohnatmosphäre im Heim“am 25./26.6.2003, 
Sozialpolitik/Soziale Sicherheit Potsdam EUR 10.00 [Bezug: www.kda.de] 
Bucerius, Angelika: Die Rentensysteme in Polen 

und Ungarn: Herausforderungen durch den Arbeit/Ältere Erwerbstätige/Ruhestand 

Transformationsprozess und den EU-Beitritt. – Asmis, Helmut: Heide Engelstädter, Ingela Schwe-
Frankfurt a.M.; Bern [etc]: P. Lang, cop. 2005. – be: Betriebliche Altersversorgung. – 3. Aufl. – 
468 S.: Ill. – (Europäische Hochschulschriften. Karlsruhe: Verlag Versicherungswirtschaft, 
Reihe 5, Volks- und Betriebswirtschaft, 2005. – X, 185 S. 
ISSN 0531-7339; Bd. 3118) [Zugleich: Diss. ISBN 3-89952-206-0: EUR 24.80 
Frankfurt a.M., 2004] ISBN 3-631-52876-0 Loebe, Herbert; Severing Eckart: Wettbewerbs-

Knesebeck, Olaf von dem: Soziale Einflüsse auf die fähig mit alternden Belegschaften: Betriebliche 
Gesundheit alter Menschen: eine deutsch- Bildung und Beschäftigung im Zeichen des 
amerikanische Vergleichsstudie. – Bern, Göttin demografischen Wandels. – Bielefeld: Bertels
gen: Huber Verlag, 2005. – 170 S., Ill. – (Hans mann wbv, 2005. – 172 S. – (Wirtschaft und 
Huber-Programmbereich Gesundheit) Weiterbildung; 34) 
ISBN 3-456-84165-5: EUR 29.95 ISBN 3-7639-3277-1: EUR 19.90 

Personalentwicklung für ältere Mitarbeiter: Grund-
Lebensverhältnisse Älterer lagen, Handlungshilfen, Praxisbeispiele/Hrsg.: 
Herausforderung Integration: städtische Migra- Deutsche Gesellschaft für Personalführung. – 

tionspolitik in der Schweiz und in Europa/Gianni Bielefeld: Bertelsmann wbv, 2005. – 124 S. – 
D‘Amato und Brigitta Gerber (Hrsg.). – Zürich: (PraxisEdition; 74) 
Seismo, cop. 2005. – 144 S. – (Sozialer Zusam- ISBN 3-7639-3192-9: EUR 29.00 
menhalt und kultureller Pluralismus) Schröder, Helmut; Gilberg, Reiner: Weiterbildung 
ISBN 3–03–777025–2: CHF 28.00 Älterer im Demographischen Wandel: Empi-

Heute weiss ich, was ich will: Frauen über 50 rische Bestandsaufnahme und Prognose. – 
erzählen/[Red.: Michael Büsgen]; [Autorinnen: Bielefeld: Bertelsmann wbv, 2005. . – 174 S. – 
Sabine Asgodom ... et al.]. – Köln: vgs Egmont, (Erwachsenenbildung und lebensbegleitendes 
2004. – 221 S.: Ill. Lernen; 5) 
ISBN 3–8025–1644–3: EUR 14.90 ISBN 3-7639-3104-X: EUR 24.90 

Freizeit/Medien 

Feuer und Flamme/[Hrsg.: Friedrich Haarhaus; 
Mitarb.: Dina Becker ... [et al.]. – Aachen: Berg
moser + Höller, 2005. – 48 S.: Ill. – (Bausteine 
Altenarbeit. Praxismappe 
ISSN 0941-049X; 2/2005) 



26 Oswald, Wolf D.: SimA-basic-Gedächtnistraining 
und Psychomotorik: geistig und körperlich fit 
zwischen 50 und 100. – Göttingen; Bern [etc.]: 
Hogrefe, cop. 2005. – 211 S.: Ill. 
ISBN 3–8017–1915–4: EUR 19.95 

Schmidt-Hackenberg, Ute; Ill. Kadie Schmidt-Hack
enberg: Anschauen und Erzählen: Gedanken
spaziergänge mit demenziell Erkrankten. – Han
nover: Vincentz Network, 2004. – 1 Schachtel 
(72 Spielkarten, 1 Spielanleitung) 
ISBN 3-87870-114-4: EUR 48.00 

Aus-, Fort- und Weiterbildung in Gerontologie/ 

Geriatrie/Altenhilfe 

Völkel, Ingrid. – Praxisanleitung in der stationären 
und ambulanten Altenpflege. – 1. Aufl. – Mün
chen [etc.]: Urban & Fischer, 2005. – VIII, 216 S.: 
Ill. + 1 elektronische Optical-Disc (CD-Rom) 
ISBN 3–437–47830–3: EUR 39.95 

Gesundheit/Ernährung/Sport 

Biedermann, Markus; Alfred Hoffmann; unter Mit
arbeit von Claire Désenfant: Der Heimkoch: 
Esskultur im Heim. – Hannover: Vincentz Net
work, cop. 2005. – 335 S.: graph. Darst. 
ISBN 3–87870–487–9: EUR 28.00 

Aktivierung/Pflege/Rehabilitation/Therapie 

Autonomie im Alter: Leben und Altwerden im Pfle
geheim: wie Pflegende die Autonomie von 
alten und pflegebedürftigen Menschen fördern/ 
Martin Huber ... [et al.]; Mitarb.: Hermann Bran
denburg ... [et al.]. – Hannover: Schlütersche, 
cop. 2005. – 175 S.: graph. Darst. – (Pflege Kol
leg). – Register. 
ISBN 3–87706–688–7: EUR 16.90 

Belastung und Wohlbefinden bei Angehörigen von 
Menschen mit Demenz: eine Interventionsstu
die/Albert Wettstein ... [et al.]. – Zürich [etc.]: 
Rüegger, cop. 2005. – 160 S.: Ill. – Am Kopf des 
Titelbl.: Nationales Forschungsprogramm 45, 
Probleme des Sozialstaats 
ISBN 3–7253–0802–0 (brosch.): EUR 24.30 

Block, Stefan: Gespräche in der Pflege moderie
ren: die Kurzmoderation. – Hannover: Vincentz 
Network, cop. 2005. – 80 S.: Ill. – (Power Books). 
ISBN 3–87870–634–0: EUR 12.80 

Buchholz,Thomas; Ansgar Schürenberg; unter wiss. 
Begleitung von Andreas Fröhlich und Christel 
Bienstein: Lebensbegleitung alter Menschen: 
Basale Stimulation in der Pflege alter Menschen. 
– 2. vollst. überarb. Und erw. Aufl.. – Bern; 

Göttingen: H: Huber, 2005. – 285 S. Ill. – (Hans
 
Huber Programmbereich Pflege)
 
ISBN 3-456-84111-6: EUR 34.95
 

Ethik der Interpersonalität: die Zuwendung zum 
anderen Menschen im Licht empirischer For-
schung/Martin W. Schnell (Hrsg.). – Hannover: 
Schlütersche, cop. 2005. –180 S.: graph. Darst. 
– (Pflegebibliothek) (Wittener Schriften). – 
Register 
ISBN 3–89993–147–5: EUR 26.90 

Feil, Naomi; [aus dem Amerikan. übers. von Heinrich 
Hoffer und Eva Valente]: Validation in Anwen
dung und Beispielen: der Umgang mit verwirrten 
alten Menschen. – 4. Aufl. – Aktualisierungen 
und Überarb. von Vicki de Klerk-Rubin. – Mün
chen; Basel: E. Reinhardt, cop. 2004. – 262 S. – 
(Reinhardts gerontologische Reihe, ISSN 0939
558X; Bd. 17). – Übers. von: The validation 
breakthrough 
ISBN 3–497–01687–X: EUR 21.90 

Ganzheitlich beraten in der Pflege: Einsatz von Natur
heilkunde, Qualifikation, Wege in die Selbst
ständigkeit /Gabriele S. Herberger (Hrsg.); mit 
Beitr. von: Susann Richter-Funk ... [et al.]. – 2., 
aktual. und erw. Aufl. – Hannover: Schlüter
sche, cop. 2005. – 181 S.: graph. Darst. – (Pflege 
Kolleg) ISBN 3–89993–146–7: EUR 15.90 

Geisseler, Trudy; mit einem Geleitw. von Patricia 
M. Davies; mit Beitr. von Margot Burchert ... [et 
al.]. . – Halbseitenlähmung: Alltag ist Therapie 
Therapie ist Alltag. – 4., vollst. überarb. Aufl. – 
Heidelberg: Springer, 2005. – XIX, 231 S.: Ill. – 
Register ISBN 3–540–21221–3: EUR 32.95 

Korecic, Jasenka: Pflegestandards Altenpflege. – 
4., aktualisierte und erw. Aufl. – Berlin [etc.]: 
Springer, cop. 2005. – XV, 429 S. – Register 
ISBN 3–540–23508–6: EUR 19.95 

Lehrbuch rheumatologische Pflege/Jackie Hill 
(Hrsg.); aus dem Engl. von Thomas Fischer; 
deutschsprachige Ausg. bearb. und hrsg. von 
Andreas Gerlach; deutschsprachige Ausg. 
bearb. von Marina Schnabel. – 1. Aufl. – Bern: 
H. Huber, 2005. – 432 S.: Ill. – (Hans Huber, Pro
grammbereich Pflege) (Pflegepraxis). – Register. 
– Übers. von: Rheumatology nursing
 
ISBN 3–456–83406–3: EUR 39.95
 

Die Leistungs- und Qualitätsvereinbarung in der 
stationären Altenpflege: das Wesentliche erken
nen und umsetzen/Thomas Enders ... [et al.]. – 
Hannover: Schlütersche, cop. 2004. – 153 S.: Ill.; 
25 cm + 1 elektronische Optical-Disc (CD-ROM). 
– Register ISBN 3–89993–125–4: EUR 249.00 

Leitfaden Häusliche Pflege/Hrsg.: Ariane Herr
mann, Heike Palte; unter Mitarb. von: Jeanett 
Blaue ... [et al.]. – 1. Aufl. – München [etc.]: 
Urban & Fischer, 2004. – IX, 566 S.: Ill. – Register 
ISBN 3–437–27060–5: EUR 29.95 

Management und Betriebswirtschaft in der ambu
lanten und stationären Altenpflege/Christian 
Loffing, Stephanie Geise (Hrsg.); unter Mitarb. 
von Andreas Becher ... [et al.]. – 1. Aufl. – Bern: 
Hans Huber, 2005. – 439 S.: graph. Darst. – 
(Hans-Huber-Programmbereich Pflege) (Pflege
management). – Register 
ISBN 3–456–84189–2: EUR 49.95 

Notfall Altenpflege? ein Ratgeber für Betreuer und 
Angehörige/Bernd Hein, Werner Kraus (Hrsg.). 
– Originalausg. – München: C.H. Beck, cop. 
2005. – 271 S. – (Becksche Reihe) 
ISBN 3–406–51106–6: EUR 12.90 

Pohlmann, Martin: Beziehung pflegen: eine phäno
menologische Untersuchung der Beziehung 
zwischen Patienten und beruflich Pflegenden 
im Krankenhaus. – 1. Aufl. – Bern [etc.]: 
H. Huber, 2005. – 207 S.: Ill. – (Reihe Pflegewis
senschaft) ISBN 3–456–84179–5: EUR 24.95 

Sambale, Manuela: Empowerment statt Kranken
versorgung: Stärkung der Prävention und des 
Case Management im Strukturwandel des 
Gesundheitswesens. – Hannover: Schlütersche, 
cop. 2005. – 117 S.: Ill. – (Pflegebibliothek) 
(Freiburger Schriften zu Pflegewissenschaft, 
Pflegemanagement und -pädagogik). – Register 
ISBN 3–89993–140–8: EUR 24.90 

Schaeffer, Doris; unter Mitarb. von Martin Moers: 
Der Patient als Nutzer: Krankheitsbewältigung 
und Versorgungsnutzung im Verlauf chroni
scher Krankheit. – 1. Aufl. – Bern [etc.]: H. Huber, 
2004. – 297 S. – (Verlag Hans Huber, Programm
bereich Gesundheit) (Studien zur Gesundheits
und Pflegewissenschaft) 
ISBN 3–456–84116–7 (brosch.): EUR 29.95 

Schnabel, Mirja: Umgang mit Demenzkranken: Ent
wicklung eines Lernfeldes auf der Basis empi
rischer Daten aus der Berufspraxis der Pflege. 
– Hannover: Schlütersche, cop. 2005. – 98 S. – 
(Pflegebibliothek) (Bremer Schriften). – Register 
ISBN 3–89993–139–4: EUR 22.90 

Schöne neue Pflegewelt: Pflege und Gerontopsy
chiatrie/Heinz- Peter Kuhlmann, Gerhard Nübel, 
Karl-Hubert Remlein (Hrsg.). – Frankfurt a.M.: 
Mabuse, cop. 2005. – 155 S.: graph. Darst. 
ISBN 3–935964–70–6: EUR 17.80 

Wipp, Michael; Wolfgang Wagner: Der Regelkreis 
der Einsatzplanung: Personalbedarfsermittlung, 
Mitarbeitereinsatzplanung und Dienstplange
staltung in der stationären Altenhilfe. – Hanno
ver: Vincentz Network, cop. 2005. – 248 S.: Ill. 
ISBN 3–87870–492–5: EUR 29.89 

Sterben/Sterbebegleitung/Tod 

Am Ende des Lebens: Versorgung und Pflege von 
Menschen in der letzten Lebensphase/Michael 
Ewers, Doris Schaeffer (Hrsg.). – 1. Aufl. – Bern 
[etc.]: H. Huber, 2005. – 216 S.: Ill. – (Verlag 
Hans Huber, Programmbereich Gesundheit) 
ISBN 3–456–84203–1: EUR 29.95 

Schwikart, Georg: Niemand geht ohne Spuren: mit 
dem Tod leben. – Würzburg: Echter, cop. 2004. 
– 152 S. ISBN 3–429–02623–7: EUR 9.90 

Welt ohne Tod: Hoffnung oder Schreckensvision?/ 
hrsg. und eingel. von Hans-Joachim Höhn; mit 
Beitr. von Héctor Wittwer, Gunnar Hindrichs 
und Dirk Stederoth. – Göttingen: Wallstein, cop. 
2004. –170 S. ISBN 3–89244–818–3: EUR 19.00 
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Neuerscheinung 

Joachim Braun, Sonja Kubisch & Peter 

Zeman (Hrsg.): 

Erfahrungswissen und Verantwortung 

– zur Rolle von seniorTrainerinnen in 

ausgewählten Engagementbereichen 

Leipzig: ISAB-Verl., 2005 (ISAB-Berichte 
aus Forschung und Praxis; Nr. 89) 
ISBN 3-9829877-22-8 

Der Band wurde im Auftrag des Bundes
ministeriums für Familie, Senioren, Frau
en und Jugend als eine Veröffentlichung 
im Rahmen des Bundesmodellprogramms 
„Erfahrungswissen für Initiativen“ (EFI) 
erstellt. Es werden Beratungsergebnisse 
aus dem wissenschaftlichen Beirat des 
Modellprogramms aufgegriffen und in Gut
achten zu zentralen Engagementberei
chen vertieft. Darin sind Anregungen ent
halten, die über den Rahmen des Modell
programms hinausweisen und weiter
reichende Perspektiven des Engagements 
älterer Menschen aufzeigen. Die Veröffent
lichung richtet sich damit an einen breiten 
Leserkreis von Akteuren in den dargestell
ten Engagementbereichen und an alle, die 
sich in Planung und Praxis sowie For
schung und Lehre dem Engagement Älte
rer widmen. 
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Erfahrungswissen und Verantwortung 
(Peter Zeman /Sonja Kubisch) 

Generationenübergreifende Arbeit – 
Schwerpunkt Schule /Kindergarten 
(Fred Karl) 

Selbstorganisation in der Altenarbeit 
(Peter Zeman) 

Bürgerengagement im Bereich „Hilfe und 
Pflege“ – wissenschaftlicher Erkenntnis
stand und Praxisansätze (Elisabeth 
Bubolz-Lutz) 

SeniorTrainerinnen im Bereich von Kultur 
und Soziokultur (Gisela Notz) 

„In die Netze!“ – Altersengagement im 
Neuen Medium (Sylvia Kade) 
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